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Ueber die innerſte Structur der ſecernirenden Or— 
gane, ſo wie die Geſetze ihrer Function, 


theilte Herr Goodſir der Royal Society zu Edinburgh 
in deren Sitzung vom 21. März dieſes Jahres Nachſtehen⸗ 
des mit. 

Nachdem der Verfaſſer auf die Arbeiten derjenigen 
Anatomen hingewieſen hatte, welche Malpighi's Anſicht 
von der beutelartigen Beſchaffenheit der Druͤſengaͤnge beſtaͤ— 
tigt haben, erinnerte er an Purkinje's Hypotheſe in Be— 
treff der ſecernirenden Function der mit einem Kerne verſehe— 
nen Körperchen, welche jene Gänge auskleiden. Dann folute 
ein kurzer Ueberblick der Reſultate der ſeit der Erſcheinung 
von Müllers Werk: „De penitiori structura glan- 
darum“ angeftellten Forſchungen, in'sbeſondere der von 
Henle und Andern, ruͤckſichtlich der an den Enden gewifs 
fer Gänge gelegenen geſchloſſenen Blaͤschen ausgegangenen 
Beobachtungen, worauf Herr Goodſir anführte, „kein 
Anatom habe bisher dargethan, daß die Secretionsfunctien 
innerhalb der mit einem Kerne verſehenen Urzelle ſelbſt ſtatt— 
finde, oder das eigentliche Weſen der Veraͤnderungen nach— 
gewieſen, welche in einem Sccretionsorgane vorgehen, waͤh— 
rend daſſelbe feine Function ausübt,” 

Nun wurden zahlreiche Beiſpiele angefuͤhrt, wo man 
in den Höhlen der mit einem Kerne verſehenen Zellen ver: 
ſchiedener Drüfen und ſeternirender Oberflaͤchen Seeretionen 
entdeckt hat. Dahin gehoͤrt, z. B., die Tinte der Cephalo⸗ 
poden und die Purpurfarbe von Janthina und Aplysia, 
die Galle vieler Thiere, der Harn bei den Mollusken, die 
Milch ıc. 

Die Wand der Zelle betrachtet der Verfaſſer als denjes 
nigen Theil derſelben, welchem der Proceß des Secernirens 
obliegt. Die Hoͤhlung enthält die ſecernirte Subſtanz, und 
der Kern iſt das Reproductionsorgan der Zelle. Eine im 
Acte des Secernirens begriffene Urzelle nennt der Verfaſſer 
eine primäre ſecernirende Zelle, und jede Zelle dieſer Art 
beſitzt dieſe ihr eigenthuͤmliche Eigenſchaft nach Maaß⸗ 
gabe des Organs, in dem ſie ſich befindet. Durch die Ent⸗ 
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deckung der Secretionsthaͤtigkeit der Urzellen wird jedoch das 
Hauptgebeimniß der Function ſelbſt nicht entſchleiert; aber 
die allgemeine Thatſache, daß die Urzelle die innerſte ſecerni— 
rende Structur iſt, hat fuͤr die Phyſiologie großen Werth, 
indem fie uns die Secretion und das Wachsthum als Fun: 
ctionen darſtellt, welche von d nſelben Geſetzen beherrſcht 
werden und zugleich eine der groͤßten Schwierigkeiten in der 
Wiſſenſchaft erklaͤrt, naͤmlich weßhalb jede Secretion nur an 
der freien Oberflaͤche einer fecernirenden Membran aueflicht: 
weil nämlich die Secretion nur in den reifen 
Zellen, welche dieſe freie Oberflache bilden, vor— 
handen iſt. 

Der Verfaſſer ging alsdann zur Betrachtung des Urs 
ſprunge, der Entwickelung und des Verſchwindens der pris 
maͤren ſeternirenden Zelle ber, ein Gegenſtand, welcher neths 
wendig die Beſchreibung der verſchiedenen winzigen Structu— 
ren der Druͤſen und anderer ſecernirenden Organe noͤthig 
mackte. Nachdem er die Veraͤnderungen dargelegt, welche 
im Teſtikel des Squalus cornubicus, wenn das Organ 
in thaͤtiger Function ſteht, fo wie in der Leber des Carci- 
nus Maenas vorgehen, bemerkte der Verf, daß er dieſe 
Beiſpiele von zwei verſchiedenen Arten von Drüfen entlehne, 
welche er Bläschen» und Beutelchendruͤſen nenne. 

Die Veränderungen, welche ſich in der erſten Art von 
Druͤſen ereignen, beſtehen in der Bildung und dem Ver⸗ 
ſchwinden von geſchloſſenen Bläschen oder acini. Jeder 
acinus kann urſpruͤnglich eine jener einfachen Zellen ſeyn, 
die der Verfaſſer Ur- oder Keimzellen nennt, oder aus zwei 
oder mehr in der Urzelle eingeſchloſſenen und von dem Kerne 
erzeugten Zellen beſtehen. Die eingeſchachtelten Zellen nennt 
er die ſecundaͤren Zellen des acinus, und in den Höhluns 
gen derſelben, zwiſchen ihren Kernen und Wandungen, iſt 
die eigenthuͤmliche Secretion der Drüfe enthalten. Die Urs 
zelle haͤngt, ſammt der in derſelben eingeſchloſſenen Gruppe 
von Zellen, von denen jede mit der Secretion gefüllt iſt, 
am Ausgange eder an der Seitenwand eines der eniſtaͤndi⸗ 
gen Gaͤnge und communicirt nicht mit dem Gange ſelbſt, 
indem ſich eine, durch eine Portion der Wandung der Ur⸗ 
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zelle gebildete Scheidewand queer durch den Stiel erſtreckt. 
Wenn die Secretion in der Zellengruppe vollſtaͤndig verar⸗ 
beitet iſt, fo löſ't ſich die Scheidewand auf, oder fie zerreißt; 
die Zellen platzen, und die Secretion fließt in den Gängen 
hin. Der acinus verſchwindet und macht einem benachbar⸗ 
ten acinus Platz, welcher inzwiſchen auf aͤhnliche Weiſe 
herangewachſen iſt. Das ganze Parenchym der Druͤſen dies 
ſer Art befindet ſich alſo, dieſen Beobachtungen zufolge, in 
einer beſtaͤndigen Entwickelungsveraͤnderung vom Reifwerden 
zum Abſterben, und dieſe Veraͤnderungen gehen um ſo 
ſchneller von Statten, je reichlicher die Secretion ſich bildet. 

In der zweiten Art von Dauͤſen, den Beutelchendruͤſen, 
wie fie die Leber des Carcinus Maenas darbietet, liegt die 
Keimzelle oder der Keimpunct am blinden Ende des Beutel⸗ 
chens, und die von dieſem Puncte aus erzeugten Zellen wer⸗ 
den, indem ſie laͤngs des Beutelchens fortruͤcken, mit der 
eigenthuͤmlichen Secretion angefuͤllt. 

Unter andern, aus dieſen Beobachtungen ableitbaren 
Schluͤſſen ergab ſich, daß die Gänge Zwiſchenzellencanaͤle find, 
in welche die durch die Zellen gebildeten Secretionen fließen. 

Endlich folgerte der Verfaſſer aus der ganzen Unterſu⸗ 
chung: 1. Die Sccretion iſt eine Function der mit einem 
Kerne verſehenen Zelle, in deren Innerem ſie ſtattfindet. 
2, Wachsthum und Secretion ſind, dem Weſen nach, Eines 
und Daffelbe, derſelbe Proceß unter verſchiedenen Umſtaͤnden. 


Ueber die Zähne des Labyrinthodon und einige 
neuentdeckte foſſile Reptilien. 


Profeſſor Owen hat in einem unlängft von ihm ber 
kannt gemachten Aufſatz über die Zähne des Labyrintho- 
don (Mastodonsaurus, Jueger), einer in Deutſchland 
im Keuper, ſo wie in den untern Sandſteinlagen bei 
Warwick und Leamington vorkommenden Gattung, neuer⸗ 
dings bewieſen, welche außerordentliche Wichtigkeit die mikro⸗ 
ſcopiſche Odontologie fuͤr geslogiſche Forſchungen hat. 

Es ſind noch keine zwei Jahre her, als er durch An⸗ 
wendung dieſes untruͤg ichen Pruͤfungsmittels das angebliche 
Reptil Basilosaurus, welches man in Virginien gefunden, 
ohne Weiteres unter die Siugethiere und in eine den Du 
gongs verwandte Gattung verwies, und gleichſam um die 
Reptilien für dieſen Verluſt zu entfhädigen, hat er nun, 
ebenfalls auf den Grund mikroſcopiſcher Unterſuchung, nach⸗ 
gewieſen, daß die Bildung der Zähne des Mastodonsau- 
rus von der den Saͤugethieren zukommenden himmelweit 
entfernt iſt und mit der bei Jehthyosaurus angetroffenen 
die meiſte Aehnlichkeit hat. Profeſfor Jäger hat bereits 
nach den Baſilarknochen des Kopfes feinen Mastodonsau- 
rus füt einen den Salamandern nahe ſtehenden rieſigen 
Batrachier erklärt, aber, da er den Queerdurchſchnitt von 
deſſen Zähnen nicht mit dem Mikroſcope unterſucht, an der 
ren innerer Structur nichts Bemerkenswerthes entdeckt. Dem 
Profeſſor Owen war es vorbehalten, mit dem Mikroſcope 
in dieſen Zähnen hirnartige Windungen oder labyeinthartige 
Gänge zu entdecken, wie man fie bisher im ganzen Thier. 
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reiche noch nicht gefunden, und aus dieſem ſehr legitimen 
Grunde hat er den Namen Labyrinthodon an die Stelle 
von Mastodonsaurus geſetzt, welcher letztere auf Vers 
wandtſchaften hindeutet, die durchaus nicht exiſtiren. 

Die einzige Bildungsform, welche irgend Aehnlichkeit 
mit derjenigen der Zaͤhne des Labyrinthodon darbietet, 
findet ſich am Reißzahne von Ichthyosaurus; jedoch iſt 
fie bei dieſem, dem man bisher die verwickeltſte Zahnſtructur 
in der Familie der Reptilien zuſchrieb, viel einfacher. Bei 
beiden Thieren iſt die äußere Caͤmentlage bis auf eine ge⸗ 
wiſſe Entfernung von der Peripherie nach dem Mittelpuncte 
zu in gerade und ſenkrechtſtehende Falten mit ziemlich regels 
mäßigen Zwiſchenräumen umgeſchlagen, welche letztere mit 
von dem Innern des Zahns ſttahlenartig ausgehender Den⸗ 
tine (Elfenbeinſubſtanz) ausgefuͤllt find. Allein bei Laby- 
zinthodon beſteht dieſe Dentine aus kalkfuͤhrenden Röhren 
von 1/7000 Linie Durchmeſſer, die ſtrahlenfoͤrmig geordnet 
find und ſich vermoge primaͤrer Kruͤmmungen und ſecundaͤrer 
wellenfoͤrmigen Biegungen einander naͤhern, wodurch eine zu⸗ 
ſammengeſetzte Sttuctur entſteht, wie ſie die Geſchichte der 
Zahnbildung bisher noch nicht kannte. Herr Owen hat 
ermittelt, daß die Fußtapfen des ſogenannten Chirotherium 
von dieſem rieſigen Batrachier, dem Prototypen des großen 
Americaniſchen Froſches (Rana catesbeiana), herrühren. 
Zaͤhne von zwei kleineren Species von Labyrinthodon hat 
Dr. Lloyd im Sandſteine von Warwick gefunden, und wie⸗ 
wohl noch keine in England entdeckten Zähne der Stutt⸗ 
garter Species mikroſcopiſch unterſucht worden ſind, ſo 
glaubt ſich doch Prof. Owen berechtigt, den Abguß eines 
großen, mit mehrern Zaͤhnen beſetzten Kiefers von Guy's 
Cliff bei Warwick, von dem das Original aus dem Drfore 
der Muſeum abhanden gekommen iſt, auf den Labyrin- 
thoden Salamandroides von Stuttgart zu beziehen, ſo 
daß das von Herrn Murchiſon und Hrn. Strickland 
geforderte Beweismittel“) rüͤckſichtlich der Identitaͤt des 
Sandſteins von Warwick und Guys Cliff, fo wie des 
deutſchen Keupers, mit ziemlicher Gewißheit beigebracht wäre. 
Profeffor Owen meint, daß, wenn auf der einen Seite der 
Geologie von Seiten der mikroſcopiſchen Anatomie ein we⸗ 
ſentlicher Beiſtand geleiſtet worden ill, die vergleichende Ana⸗ 
tomie auf der andern Seite in keinem andern Falle durch 
die Geologie fo bedeutend gefördert worden ſey, als durch 
die Entdeckung foſſiler Thiere, deren Zahnbildung die eigen» 
thuͤmlichſte und verwickeltſte Modification aller bisher be⸗ 
kannten Structuren dieſer Art darbietet, auf deren Erkennt⸗ 
niß oder Ahnung man durch die Unterſuchung der Zähne 
lebender Thiere nimmermehr hätte bingeleitet werden konnen. 

Prof. Owen hat uns einen Bericht uͤber zwei un⸗ 
laͤngſt von Sir P. Egerton aus der Kentſchen Kreide er⸗ 
langte neue foſſile Reptilien mitgetheilt; eines derſelben iſt 
eine Schildkroͤte, welche den gegenwärtig in ſuͤßem Waſſer 
und in den Fluthbetten der Fluͤſſe lebenden Cheloniern aͤh⸗ 
nelt; das andere ein kleiner Saurier, deſſen Zaͤhne ihn ge⸗ 
neriſch von allen bis jetzt bekannten eidechſenartigen Thieren 


*) Geological Transactions, New Series, Vol. V. p. 345. 
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unterſcheiden und den Spitzen ſtarker Packnadeln gleichen. 
Dieſer neuen Eidechſe aus der Kreide hat er den Namen 
Raphiosaurus gegeben. 

Herr Madefon hat auf der Sohle der untern Grüns 
ſandformation (Quaderſandſtein⸗Formation) bei Hythe eine 
ſehr große tibia und andere Knochen entdeckt, die er fuͤr 
ſolche von Iguanodon hält, und welche im Steinbruche 
über einen Raum von 15 Fuß Lange verbreitet waren. 
In demſelben Steinbruche fand ſich ein großer Ammoni- 
tes, eine Gervillia und andere dem untern Gruͤnſande 
characteriſtiſche Seemuſcheln. Dieſe Knochen bieten einen 
aͤhnlichen Fall dar, wie das beinahe vollftändtge Skelet eines 
Iguanodon, welches bei Maidſtone im Gruͤnſande gefun⸗ 
den worden und mit Herrn Mantell's Sammlung in 
das Britiſche Muſeum übergegangen iſt, woraus ſich denn 
ergiebt, daß der Iguanodon noch nach der Periode der Suͤß⸗ 
waſſerformation des Waͤldertbons *) gelebt hat. In dieſen 
beiden Faͤllen muͤſſen die Cadaver aus einer nicht ſehr be⸗ 
deutenden Entfernung vom Lande in's Seewaſſer geſchwemmt 
worden ſeyn, das jedoch nicht wohl naͤher gelegen haben 
kann, als Devonſhire, die Normandie oder die Ardennen. 


Nachrichten uͤber Herrn E. Forbes's naturhiſto⸗ 
riſche Reiſe. 

Von Herrn Forbes ſind unlaͤngſt Briefe eingegangen, 
die von der Lyciſchen Kuͤſte datirt find, Da das Schiff 
Beacon an jener Kuͤſte einen laͤngern Aufenthalt machte, 
um die von Herrn Fellows zu Kanthus entdeckten Alter: 
thuͤmer einzunehmen, hatte Herr Forbes den Plan, den 
Winter an den Ufern des Rothen Meeres zuzubringen, auf⸗ 
gegeben, daher er feine Forſchungen im Archipel und in Kleine 
aſien in der vollſtaͤndigſten und befriedigendſten Weiſe aus⸗ 
fuͤhren konnte. Zu der Zeit, wo er ſeine Briefe abſandte, 
war er im Begriff, einen Abſtecher in's Innere Lycien's und 
Pamphyl ien's zu machen, auf dem ihn Lieut. Spratt und 
der Geiſtliche E. Daniell zu begleiten gedachten, und 
durch welchen ſicher die Geographie, Alterthums kunde und 
Naturgeſchichte bedeutende Bereicherungen erhalten werden. 
Alsdann gedachten die Reiſegefaͤhrten Rhodus genau zu durch⸗ 
forſchen und ſich demnaͤchſt auf dem Beacon an die Kuͤſte 
von Candia zu begeben, wo fie den Sommer über verweilen 
wollten. 

In dem „Kanthus in Kleinaſien, den 28. Februar 
1842“ datirten Briefe lieſ't man Folgendes: 

„Ich habe mich bisher ausſchließlich zwiſchen den Ey⸗ 
claden und an der Suͤdweſtkuͤſte Kleinaſien's beſchaͤftigt. 
Im Laufe des Sommers fuhr ich nach und nach um die 
ſaͤmmtlichen Cycladen, auf welcher ſehr intereſſanten Tour ich 
das Schleppnetz fleißig und auf ſo vielen Orten von Mee⸗ 
tesgrund, wie möglich, gebrauchte. Später wandte ich dafs 
ſelbe auf einer queet durch den Archipel ſtreichenden Linie 
und an der Kuͤſte Lycien's hin an, und es iſt mir geluns 


) Wealden, die Formation unter dem Quaderſandſteine und 
über dem jüngern Alpenkalke. D. Ueberſ. 
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gen, die in bisher noch unerforſchten Tiefen (von 100 bis 
220 Faden) hauſenden Geſchoͤpfe zu erlangen. Der Grund 
iſt in dieſen Tiefen ſehr gleichfoͤrmig und mit einem, wahr⸗ 
ſcheinlich bedeutend mächtigen, weißen Niederſchlag belegt, der 
ſich in dem ganzen oͤſtlichen Theile des Mittelmeeres findet. 
Selbſt in Abſtaͤnden von 300 engl. Meilen findet man auf 
demſelben durchaus dieſelben Seethiere. Bei der Tiefe von 
200 Faden traf ich Mollusken aus den Gattungen Tel- 
lina, Corbula und Arca lebend, Anneliden, welche mit 
Serpula verwandt find, mehrere Cruſtenthiere und See— 
ſterne aus der Gattung Oschiocoma. Zoophyten finden 
ſich in faſt ebenſo bedeutenden Tiefen. Der aus Tiefen von 
mehr als 200 Faden heraufgezogene Schlamm wimmelt von 
den Schaalen der Pteropoda und andern an die Meeres⸗ 
oberflaͤche ſteigenden Seethieren (floaters). An Fiſchen 
habe ich einen kleinen Gobio (Goby) in Tiefen zwiſchen 
60 und 100 Faden häufig gefangen. Die hydrographiſche 
Vertheilung der Fiſche iſt hier ſo gleichfoͤrmig, wie die der 
niedriger organiſirten Thiere, indem man an der Suͤdkuͤſte 
von Morea dieſelben Arten erlangt, wie bei Rhodus. Ich 
habe von etwa hundert Arten, gleich nachdem fie gefangen 
worden, colorirte Abbildungen angefertigt, und von den mei⸗ 
ſten derſelben beſitze ich entweder Haͤute oder in Spiritus 
geſetzte Exemplare. Meine Forſchungen nach Suͤßwaſſerfi⸗ 
ſchen find bisher erfolglos geweſen. Im Fluſſe Zanthus 
ſoll es deren geben, allein obwohl ich Jedem, der mir welche 
bringen würde, eine Belohnung verſprochen habe, iſt bisjetzt 
noch nichts dergleichen eingeliefert worden. 

„Da ich indeß in dieſer Gegend zu verweilen gedenke, 
ſo lange die Reparatur unſeres Schiffes auf Malta dauert, 
fo hoffe ich bei meinen Excurſionen in's Innere gluͤcklicher 
zu ſeyn. Ruͤckſichtlich der Übrigen Wirbelthiere habe ich bis 
jetzt wenig vor mich gebracht und nur Reptilien geſammelt. 
Meine Beſchaͤftigungen bezogen ſich in fo hohem Grade auf 
das Meer, daß ich an die Vögel und Saͤugethiere nicht den- 
ken konnte. 

„Indeß iſt mir ſo eben ein ſchoͤner Eisvogel, wahr⸗ 
ſcheinlich Alcedo Smyrnensis, zu Haͤnden gekommen, 
und ich beſchaͤftige mich gegenwaͤrtig eifrig mit Einziehung 
von Nachrichten uͤber die, die Gebirge Cragus und Taurus 
bewohnenden Saͤugethiere. Die Geologie und Botanik ſind 
nicht vernachlaͤſſigt worden; meine Hauptaͤrnte in letzterer 
hoffe ich jedoch im naͤchſten Sommer zu hatten. Cerigo, 
Santorini, Rhodus und Lycien haben mir eine reiche Aus⸗ 
beute an Foſſilien geliefert. Unter den mit dem Schlepp⸗ 
netze erlangten Muſcheln finden ſich die lebenden Repraͤſen⸗ 
tanten vieler Muſcheln aus den tertiaͤren Formationen, wel⸗ 
che bisher für ausgeſtorben galten.“ 

Ein zweiter, aus Macri in Kleinafien datirter und eben: 
falls im Februar dieſes Jahres geſchriebener Brief des Herrn 
Forbes enthaͤlt Nachſtehendes: N 

„Ich befinde mich gegenwärtig in einem, früher von 
mir noch nicht betretenen Welttheile, der an Naturſchoͤnhei⸗ 
ten und Wundern reich iſt. Bei Cnidus ſetzte ich den Fuß 
zuerſt auf afintifchen Boden. Gegenwärtig bin ich zu Tel⸗ 
meſſus, dem Standquartiere ee Beacon. Gleich 
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nach meiner Ankunft daſelbſt machte ich mit einem der Of⸗ 
ficiere einen Ausflug in's Innere. Dieſe Gegend iſt noch 
von keinem Europäer bereiſ't worden, und fo fehlte es nicht 
an neuen und intereſſanten Gegenſtaͤnden aus dem Gebiete 
der Alterthumskunde und Naturgeſchichte. Zugleich fanden 
wir die gegenwaͤrtigen Bewohner des Landes in ihrem ange⸗ 
ſtammten, noch nicht durch Auslaͤnder veränderten Weſen. 
Es ſind die beſten Leute, die mir je vorgekommen, wenngleich 
man in Geographieen und Reiſebeſchreibungen die yräßlichs 
fien, aller Wahrheit baaren Schilderungen von ihrer Grau— 
ſamkeit lieſ't. Wir entdeckten die Trümmer mehrerer unters 
gegangener Städte Lycien's, u. A. die von Choma und Bals 
bura. Das Suchen nach alten Städten gewährte mir dens 
ſelben Reiz, wie das nach Pflanzen und Thieren. Hier 
wird man ſchnell zum leidenſchaftlichen Alterthumsforſcher. 
Dieſe alten Staͤdtetruͤmmer liegen in den grandiofeften Als 
pengegenden zwiſchen Bergen, die ſich zum Theil 10,000 
Fuß Über die Meeresflaͤche erheben. Jaͤhe Felſen, große 
Forſte und lachende Ebenen wechſeln in unendlicher Mans 
nichfaltigkeit mit einander ab. Ich gedenke, wenn ich mit 
Lycien fertig bin, Pamphylien, Phrygien und Carien zu 
durchforſchen.“ 

In einem andern Briefe aus Macri vom 28. Februar 
heißt es: 

„Das Fiſchen in fo großen Tiefen, als 100 — 220 Fa⸗ 
den, gelang mir mittelſt Ball's kleinen Schleppnetzes, und 
die genaue Beſtimmung der Tiefe mittelſt der patentirten 
Sondirmaſchine. Sonderbarerweiſe find die chatacteriſtiſch— 
ſten Arten aus ſolchen Tiefen Arten, welche man bisher nur 
im foſſilen Zuſtande kannte. 

„Es wird Sie wundern, zu bören, daß das Mittel⸗ 
meer bei Weitem nicht ſo reich an Seethieren iſt, wie un— 
ſere Kuͤſten, und daß ſie dort in der Regel kleiner ſind, als 
bei uns. Große Arten von Articulata und Radiata 
(Glieder⸗ und Strahlthieren) find ungemein ſelten, und ebenfo 
giebt es auch nur wenige große Muſcheln. Ueberhaupt iſt 
das Geſammtreſultat meiner Unterſuchungen auf der See in 
geologiſcher Beziehung hoͤchſt uͤberraſchend. Schwimmende 


312. 


Mollusken kommen in ſehr geringer Menge vor, 
mentlich von den Meduſen gilt. 

„Um die Landthiere, mit Ausnahme der untern Clafe 
ſen, konnte ich mich bisjetzt nur wenig bekuͤmmern; indeß 
habe ich jetzt einem Matrofen gelehrt, wie man Thieren die 
Haut abzieht. Reptilien werden fleißig geſammelt und auf⸗ 


was na- 


bewahrt. Den Fang der groͤßern, z. B., Land und Waſ— 
ſerſchildkroͤten, verſpare ich bis kurz vor meiner Ruͤckreiſe 
auf, da ich lebende Exemplare davon mitbringen moͤchte. 


Von allen Gegenſtaͤnden fertige ich Abbildungen an. An 
Foſſilien habe ich ſehr viel geſammelt und beobachtet Doch 
muß ich die Bekanntmachung der letztern bis zu meiner Ruͤck⸗ 
kehr nach England verſchieben, da ich Über viele Puncte. 
Schriften und Sammlungen zu Rathe zu ziehen habe.“ 
(Annals and Magazine of Natural History, No. 
LVII., May 1842.) 


Miscellen. 


Das die Schnepfe die von ihr bewohnten Stellen 
wieder aufſucht, geht aus einer Beobachtung des Herrn Par⸗ 
kinſon hervor, der zufolge man in einem Buſchbolze des Gutes 
Monkleigh bei Zorrington in Devonſhire ſeit dem Jahre 1833 fünf 
Jahre hintereinander ein Exemplar mit weißen Federn im Flügel 
beobachtete, nach dem fo oft ohne Erfolg geſchoſſen wurde, daß es 
den Namen: „die Hexe“ erhielt. Erſt im Jabre 1837 ward es 
erlegt, und es befindet ſich gegenwärtig ausgeſtopft in dem Natus 
raliencabinet des Pfarrers S. T. Pine Coffin zu Portledge. 
Das Buſchholz, aus dem es nie herausaing, wenn es nicht vers 
ſtoͤrt wurde, hat eine Ausdehnung von nicht mehr als 50 Morgen, 
(Annals aud Mag. of Nat, Hist. No. L VIII, June 1842) 


In Beziehung auf Pferdekraft (Zugkraft) haben die 
Herrn v. Eckardſtein und v. Williſen zu Berlin bekannt 
gemacht, daß, nach directen Verſuchen, die Kraftäußerungen (eines 
braunen Wallachen des Herrn Stallmeiſters Sachſe) nachſtehende 
Wahrſchcinlichkeit von Zugleiſtungen darbietet: 

1) auf gewoͤhnlichem Wege 96 Centner 

2) — ſehr guter Chauſſee 216 — 

3) — Eiſenbahnen 4 2,640 — 
wobei natürlich die Schwere des Wagens mit eingerechnet iſt, und 
die Leiſtung nur ein Anziehen auf kurze Zeit. 
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Ueber cancer in Narben. 
Von Caͤſar Hawkins. 

Zu den folgenden Betrachtungen gab der Fall eines Mannes 
in Wright's Abtheilung, Namens William Ward, deſſen Schen⸗ 
kel ich vor einigen Wochen amputirt habe, ſowie einige andere 
Fälle, die Sie neuerlich zu beobachten Gelegenbeit hatten, Veran⸗ 
laſſung, indem dieſes Beiſpiele von einer Krankheit find, deren Na: 
tur nicht allgemein bekannt iſt, und bei der eine auf irrthuͤmlicher 
Diagnoſe beruhende Behandlungsweiſe um fo gefährlicher ſeyn muß, 
als es bei der Erkennung des Irrthums gewoͤhnlich ſchon zu fpät 
iſt, um einen zweckmäßigern Curplan einzuleiten. 

Jener Mann, Ward, 30 Jahre alt, wurde am 24. Februar 
mit einer weit verbreiteten Ulceration am Unterſchenkel in's Hoſpi⸗ 
tal aufgenommen. Dieſe Ulceration erſtreckte ſich vom obern Rande 
der patella bis unter die Mitte des Unterſchenkeis hinab, fo daß 
die Oberfläche des Geſchwürs, bei einem Durchmeſſer von fünf Zol⸗ 
len, volle acht Zoll lang war; an einer Stelle dicht unter dem 
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caput tibiae war bas Geſchwür, in Folge der Zerſtörung des vor⸗ 
dern Theils diefes Knochens, tiefer ausgehöhlt. Mit der Sonde 
konnte man den bloßgelegten Knochen fühlen, und der Schenkel 
ließ fi an dieſer Stelle leicht beugen; jedoch ſchien der Knochen 
nicht ganz zerſtoͤrt zu ſeyn, da derſelbe bei einer ſeitlichen Bewe⸗ 
gung im Verhältniſſe zu feiner Flexibilitaͤt in andern Richtungen 
nur eine geringe Biegung erlitt. Das Gelenk ſchien in den Krank⸗ 
heitsproceß gar nicht verwickelt zu ſeyn. Das Allgemeinbeſinden 
des Kranken fing endlich auch an zu leiden, und derſelbe Hatte ein 
blaſſes Anfehen; jedoch waren die Stühle regelmäßig und der Ap⸗ 
petit gut; der Puls war etwas beschleunigt. Der Schmerz verur⸗ 
ſachte ihm oft ſchlafloſe Nächte; jedoch ſchien er bei einer Bewegung 
oder Beugung des Schenkels nicht beſonders zu leiden. 

Er berichtete, daß der Unterſchenkel vor 20 Jahren, von einem 
Maſchinenwerke ergriffen, eine ſtarke Quetſchung erlitten habe, in 
Folge deren ſich mehrere Knochenſtuͤcke losgetrennt, derſelbe aber 
ſonſt bis zu dem letzten Jahre geſund geblieben ſey und er fich deſ⸗ 
ſelben auch bis vor einem halben Jahre habe bedienen koͤnnen. 
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Vor zehn Monaten ſey jedoch die Haut über der Knicfcheibe ges 
ſchwürig geworden, und feitdem habe die Ulceration allmälig, bes 
ſonders nach Unten, immer weiter um ſich gegriffen, bis ſie den 
gegenwartigen Umfang erreicht; die Verbreitung unterhalb der Haut 
in den Knochen hinein ſey aber erſt neuerlich eingetreten. Die Haut 
um das Geſchwuͤr war verdickt, die Ränder fehr erhaben, verhaͤr⸗ 
tet und unregelmäßig, hier und da zeigte das Geſchwuͤr ein unvolls 
kommen warziges Anſehen, die Oberfläche war ſtark geröthet und 
florid, aber weit unebener und haͤrter, als dieß bei gewoͤhnlichen 
Granulationen der Fall zu ſeyn pflegt. 

Der Schenkel wurde zuerſt in einen Bruchkaſten gebracht und, 
um den Schmerz zu ſtillen, innerlich Lactucarium und Opium und 
äußerlich beruhigende Lotionen von Blaufäure angewendet, welche 
letztere, wie gewöhnlich bei bösartigen Geſchwuͤren, große Erleich⸗ 
terung verſchafften. Da ſich nach einigen Tagen die wahre Natur 
des Falles unzweifelhaft herausſtellte, fo wurde dem Kranken die 
Amputation vorgeſchlagen, die er jedoch verweigerte. 

Am 2. April trat eine verdaͤchtige Anſchwellung der Leiſten⸗ 
druͤſen ein; ich glaube jedoch, daß dieſelbe der Wirkung eines sti- 
mulans zugeſchrieben werden mußte, welches man an einer Stelle 
des Geſchwuͤrs opplicirt hatte, deſſen bedeutende Schmerzhaftigkeit 
wohl dazu beigetragen hat, daß der Kranke endlich in die Anwen⸗ 
dung des einzigen Mittels, das hier huͤlfreich ſeyn konnte, eins 
willigte. 

Am 10. April amputirte ich demnach den Schenkel, und jetzt 
iſt der Stumpf beinah geheilt, fo daß der Kranke feit einigen Tas 
gen bereits umbergehen kann. — Die äußere Beſchaffen heit ders 
artiger krankhafter Gebilde ſehen Sie hier in dieſen Praͤparaten; 
jedoch werde ich dieſen Punct ſogleich naͤher eroͤrtern. 

Die Natur des hier mitgetheilten Falles habe ich im neunzehn 
ten Bande der Medico-Chirurgical Pransactions in einem Auf⸗ 
ſatze beſchrieben, in welchem ich die Reſultate mehrerer derartiger 
Fälle angeführt habe, von deren einigen, ſowie von andern, die 
mir ſeitdem vorgekommen ſind, uns hier Praͤparate vorliegen, die 
Ihnen ein anſchauliches Bild von jedem Stadium der Krankheit 
geben werden, welche nichts Anderes iſt, als cancer in der uns 
vollkommenen Haut einer Narbe. 


1) Dieſes hier iſt das Praͤparat einer Geſchwuͤrsform dieſer Art, 
das ich vor drei oder vier Jahren vom Handruͤcken eines Mannes 
abgenommen habe, der an dieſer Stelle zwanzig Jabre lang ein 
Geſchwuͤr gehabt hatte, und zwar in einer nach einer Verbrennung 
zuruͤckgebliebenen Narbe, welche ſich noch etwas uͤber das Geſchwuͤr 
hinaus erſtreckte. Dieſes hatte den Umfang einer halben Krone, 
eine unregelmäßige Form, war hart, uneben und ſehr empfindlich, 
batte zum Theil ein warziges Anſehen und war von einem heftigen, 
ſtechenden oder beißenden, bis in den Arm hinauf ſich ziehenden 
Schmerz begleitet. Bis zu dem letzten Jahre war es von Zeit zu 
Zeit geheilt, aber ſeitdem hatte es nicht nur allen Mitteln wider: 
ſtanden, ſondern auch an Umfang zugenommen. Nachdem ich eine 
kurze Zeit hindurch Arſenik und andere Mittel verſucht hatte, war 
ich über die Natur des Geſchwuͤrs im Klaren und ſchnitt nun das 
krankhafte Gebilde vom extensor digitorum, auf weichem er haf— 
tete, ab, ohne daß dadurch, nachdem die Wunde geheilt war, die 
Bewegung im Geringſten gelitten hatte. In dieſem Falle iſt alſo 
in einer Affection, die längere Zeit als eine gewöhnliche Ulceration 
beſtanden, zuletzt ein neuer Proceß eingetreten, und Sie koͤnnen ſe⸗ 
hen, daß das nun entſtandene Gebilde, obgleich auf der Oberflaͤche 
nur wenig warzig, aus einer großen Anzahl feſter und harter Fi⸗ 
bern beſteht, welche, perpendiculär gegen die Oberfläche verlaufend, 
leicht von einander getrennt werden konnen; und die Geſchwulſt 
gleicht in der That genau der harten Baſis manches Lippenkrebſes. 

2) In einem fpätern Stadium oder auch vor der Bildung der 
eben erwähnten harten Baſis, ſieht man einen reichlichen Auswuchs 
von feſten, rothen, warzigen Granulationen, die einen oder mehrere 
Zoll uͤber die Haut erhoben ſind, wie ſie Einige von Ihnen bei 
einem Manne. Namens Gale, geſehen haben, der vor zwei Jahren 
wegen einer Geſchwulſt in meiner Behandlung war, die, ungefähr 
3 Zoll lang und 2 Zoll breit, an der äußern Seite des Unterſchen⸗ 
kels in der Narbe eines alten und großen varicoſen Geſchwürs ib⸗ 
ren Sig hatte und neun Monate vorher entſtanden war, während 
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das Geſchwuͤr zuerſt vor eilf Jahren fi gebildet hatte. Die Ges 
ſchwulſt war mit der tibia verbunden; ich glaubte jedoch nicht, 
daß der Knochen unter dem periosteum krank ſey und hielt daher 
die Amputation nicht für nöthig. Ich entfernte demnach die Ges 
ſchwulſt, trug die Oberfläche des Knochens mit einem Meißel ab 
und brachte die Wunde nach einiger Mühe, welche die Härte der 
35 den ganzen Schenkel ſich erſtreckenden Narbe verurſachte, zum 
eilen. 

3) In manchen Fällen bildet die Krankheit eine Geſchwulſt 
von ſehr beträchtlichem Umfange, wie in dieſen beiden Praͤparaten, 
in welchen das neue Gebilde nach einem Schlage auf die Schulter 
entſtanden war, oder in dieſen Präparaten von einem Schenkel, 
den ich wegen dieſer Krankheit ver einigen Jahren amputirt habe. 
Die Geſchwulſt nahm in dieſem Falle den ganzen Umfang des 
Schenkels ein, war zwei Zoll hoch und ungefähr vier Zoll breit, 
verurſachte außerordentliche Schmerzen und war einige Monate 
vorher in einer Brandnarbe entftanden, welche die Kranke noch 
aus der Kindheit her gehabt hatte. Statt der vorher beſchriebenen 
warzigen Beſchaffenheit bildet das krankhafte Gebilde jetzt, wie Sie 
ſehen, eine ſehr gefäßreiche Subſtanz mit runden Erhabenheiten 
von einigem Umfange, bis zu einem gewiſſen Puncte zwar noch 
in Fibern zerlegbar, jedoch mehr das Gepraͤge einer ſebr gefäßreie 
chen Medullargeſchwulſt tragend. Sie ſehen, daß dieſelbe, trotz ih 
res bedeutenden Umfanges, ſich nur bis zur lascia und dem perio- 
steum erſtreckt, indem der Knochen, wenn auch in Folge der Ent⸗ 
zündung etwas aufgetrieben, ſonſt geſund iſt. Dieſe Kranke wollte 
ſich Anfangs der Amputation nicht unterwerfen; als ich jedoch ei⸗ 
nes Tages in das Hoſpital kam, fand ich ſie bereit, die Operation 
an ſich vollziehen zu laſſen, wenn ich dieſes ſogleich thun wollte. 
Ich weigerte mich naturlich nickt; und ich habe fie einige Zeit 
nachher geſehen, ohne daß die Krankheit wiedergekehrt war. 

In dem oben erwähnten Aufſatze habe ich meine Anſicht dahin 
ausgeſprochen, daß dieſe Krankheit boͤsartiger Natur, aber, ſoviel 
ich von ihr geſehen, eine rein oͤrtliche ſey, und daß, wenn ſie, ih⸗ 
rem Weſen nach, dem ſcirrhoͤſen cancer gleichen ſollte, dieſes nur 
in ſehr geringem Grade ſeyn koͤnne; daß fie in der Erzeugung ei⸗ 
nes neuen Gebildes beſtehe, welches die Faͤhigkeit beſitze, die an: 
graͤnzenden Weichtheile zu inſiciren und fie in daſſelbe Krankbeits⸗ 
product zu ver wandeln, und daß daher dee gaͤnzliche Beſeitigung 
deſſelben mittelſt des Waſſers oder die radicale Zerſtoͤrung durch 
cauſtiſche Mittel zur Heilung nothwendig ſey; und daß ich mich 
von dem geringen Grade ihrer Bdͤsarligkeit in einem ungluͤcklich 
verlaufenen Falle bei der Unterſuchung nach dem Tode uͤberzeugt 
habe, indem ſie hier, obgleich das krankhafte Gebilde einen Raum 
von achtzehn Zoll Länge und zehn Zoll Breite einnahm, dennoch 
die lympbatiſchen Druͤſen nicht afſicirt und in keinem andern Theile 
des Körpers irgend eine krankhafte Structurveraͤnderung veran: 
laßt hatte. 

Ich erinnere mich, daß, als der Aufſatz in der Verſammlung 
vorgeleſen wurde, einige anweſende Herren die Anſicht ausſprachen, 
daß das in Rede ſtehende warzige Geſchwuͤr heilbar ſey. Dieſes 
iſt aber in der That nicht der Fall: das neue Gebilde iſt, wie es 
ſcheint, der Vernarbung unfähig; Sie koͤnnen daſſelbe ſo weit zer⸗ 
ſtören, daß der betreffende Theil mit der übrigen Haut gleiche Höhe 
hat, und dennoch wird es, wenn nur das Geringſte von der krank⸗ 
haften Subſtanz zuruͤckbleibt, bald durch neues Wachstbum feine 
bösartige Natur offenbaren, wie Sie hier in dieſem ſchoͤnen Prä⸗ 
parate ſehen, welches ich, waͤhrend ich hier Hauschirurg war, 
einem Kranken abgenommen habe, deſſen Schenkel endlich, nachdem 
alle Arten von Applicationen, Arzneimittel und cauteria nicht aus: 
genommen, vergebens verſucht worden waren, amputirt werden 
mußte. Zuweilen kann man die eigenthümeiche Natur dieſer Krank⸗ 
heit in einem ſehr alten Geſchwür in der Art beobachten, daß nur 
ein Theil dieſes letztern, oder, wenn mehrere Geschwüre gleichzeitig 
vorhanden find, nur eins derſelben eine cancröfe Beſchaffenheit hat, 
während der Reſt daſſelbe Anſehen zeigt, welches er bereits vor 
Jahren gehabt hatte. a 

Rahyer, welcher in feinem vortrefflichen Werke über die Haut 
meinen Aufſatz oder vielmehr einen Auszug aus demſelben, den er 
in irgend einem Journale geleſen, anfuͤhrt, ſteut die Vermuthung 
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auf, daß das neue Gebilde eine Hypertrophie des Papillarkoͤrpers 
der Haut fen und hiervon feine warzige Beſchaffenheit herleite; als 
lein dieſes iſt keinesweges der Fall, denn die Krankheit afficirt, wie 
Sie ſehen, nicht die Papille allein, ſondern das ganze Gewebe der 
Haut, und die Präparate zeigen Ihnen, wie verſchieden dieſe Er⸗ 
habenheiten von andern, aus gewoͤhnlichen Warzen beſtehenden, 
ſind, ſelbſt wenn ſie ſo groß und zahlreich werden, wie in dieſer 
bedeutenden Maſſe hier, die ich vom labium entfernt habe. — Eben 
ſo wenig iſt das hier in Rede ſtehende Krankheitsproduct dem wu⸗ 
chernden fungus gleich, den man häufig aus den Zellen eines carid⸗ 
fen Knochens hervorſchießen ſiebt, indem die fungoͤſen Granulatio⸗ 
nen in einem ſolchen Falle bloß das Reſultat der Reizung ſind und 
verſchwinden, wenn in der ortlichen Affection oder in der ganzen 
Conſtitution des Kranken eine guͤnſtige Veraͤnderung eintritt. 
Spätere, in einer ziemlich großen Anzahl von Fallen geſam⸗ 
melte Erfahrungen haben die meiſten damals von mir ausgeſpro⸗ 
chenen Anſichten beftätigt, aber mich zugleich auch belehrt, daß das 
Product eines derartigen cancer in Narben einen boͤsartigern Eins 
fluß ausübe, als ich fruher zu glauben geneigt geweſen bin, und 
daß es mit dem gewoͤhnlichen Hautkrebſe, von dem es offenbar eine 
Varietät iſt, viel Aehnlichkeit hat, obgleich es immer noch einen 
mildern Character behauptet, als jede andere Varietät des can- 
cer, die ich geſehen. Dieſe Milde hat wahrſcheinlich darin ihren 
Grund, daß der cancer in der unvollkommenen Structur eines ver⸗ 
narbten Geſchwuͤrs ſich fruͤher ausbildet, als da, wo die Haut ge⸗ 
ſund iſt und die Entwickelung der vorhandenen Anlage nach einer 
angebrachten Reizung erfolgt und er daher feinen inſicirenden Ein⸗ 
uß auf die Nachbartheile oder die Drüfen oder den Organismus 
m Allgemeinen in geringerm Grade ausübt, als im letztern. 
Indeſſen iſt auch der cancer, der ſich in urfprünglich geſun⸗ 
der Haut entwickelt, in ſeiner gewoͤhnlichen Form milder, als man 
allgemein, weil man mit demſelben in andern Geweben, wo fein 
ſchnelles Wachsthum und verderblicher Einfluß ſo augenſcheinlich ſind, 
mehr vertraut iſt, glaubt. So iſt, z. B., der Hautkrebs viel mil⸗ 
der, als der cancer der Schleimmembranen, obgleich dieſe beiden 
Gewebearten in ihrer Structur und ihren Eigenſchaften ſo große 
Aehnlichkeit haben. Der heftige Schmerz, das frühe Ergriffenſeyn 
der Dräͤſen, die fürchterlichen Qualen und der Tod des Kranken, 
alle dieſe Erſcheinungen, welche der cancer am penis oder an der 
elitoris oder den labiis veranlaßt, find von denjenigen Symptomen 
ganz verſchieden, die den Krebs begleiten, wenn er in der Haut er⸗ 
ſcheint. Sie baben hiervon neulich bei einem armen Weibe, Na⸗ 
mens Gay lor, ein vortreffliches Beiſpiel gehabt; der cancer war 
bei derſelben in der vagina und in den labiis entſtanden, und Sie 
haben geſehen, in welchem Grade die Leiſtendruͤſen angeſchwollen 
und ulcerirt waren, und welche große Anzahl cancroͤſer Tuberkeln 
ſich ſecundaͤr in der Haut der Oberſchenkel und der angrängenden 
Theile entwickelt hatten. Auffallend iſt es, daß der Hautkrebs in 
der Mehrzahl der Fälle fo milde ſich erzeigt, da doch die Haut 
für verſchiedene Zwecke eine fo thätige Abſorptionsflaͤche darzubie⸗ 
ten ſcheint: jedoch die Thatſache iſt unzweifelhaft. — Hier ſehen 
Sie ein Präparat von einer cancröfen Geſchwulſt, welche ich vor 
zwei Jahren einem Kranken in dieſem Hoſpitale von der Haut des 
sternum abgenommen habe; es zeigt Ihnen daſſelbe warzige Anſe⸗ 
hen einer feſten Textur in der gewohnlichen Haut, welches unfere 
übrigen Präparate in den Narben darbieten. Die Geſchwulſt wurde 
in dieſem Falle von dem Kranken, welcher in dem Alter zwiſchen 
40 und 50 Jahren ſtand, für ein gewoͤhnliches Maal gehalten. 
welches er zwanzig Jahre vor ſeinem Eintritte in's Hoſpital zuerſt 
bemerkt hatte; zehn Jahre fpäter war fie in Ulceration übergegan⸗ 
gen und dann nicht wieder geheilt und hatte einige Monate vor 
der Operation ſchmerzhaft zu werden und ſchneller um ſich zu grei⸗ 
en angefangen. Seitdem ich den kranken Theil entfernt, iſt der 
Mann, glaube ich, geſund geblieben. In einem andern Falle kam 
ein ältlicher Mann in meine Behandlung, der eine große, warzige 
krebsartige Maſſe an derſelben Stelle auf dem sternum zu figen 
hatte, welche vor vier Jabren geſchwurig geworden und bei feiner 
Aufnahme ungefähr ſechs Zoll lang, 2“ breit und 13” hoch war, 
großen Schmerz verurſachte und eine hoͤchſt ſtinkende Secretion ab» 
ſonderte. Ich wünſchte dieſelbe ausſchneiden und die Oberfläche des 
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sternum, welche mit ergriffen war, abſchaben zu können; allein 
er wollte hierin nicht einwilligen, obgleich ich zu behaupten wage, 
daß die Operation von gutem Erfolge geweſen ſeyn wuͤrde, da trotz 
des bedeutenden Umfanges der Geſchwulſt und ihres langen Beſte⸗ 
hens keine Infection der Drüfen ſtattgefunden zu haben ſchien. — 
Dieſe Geſchwulſt haben Sie neulich von Herrn Tatum vom Ruͤk⸗ 
ken eines Kranken abtragen geſehen; ſie war, wie es ſcheint, nicht 
in einer Narbe entſtanden, zeigt aber noch das Anſehen des cancer 
im fpätern Stadium in derjenigen Varietät der Krankheit, wo fie 
die große Geſchwulſt bildet, von der ich oben gelprochen. Unglüde 
licherweiſe jedoch waren die Drüfen in dieſem Falle bedeutend afs 
ſicirt, und der Kranke ſtarb nach der Operation. 

Die Aehnlichkeit in dem ortlichen Unfehen dieſer beiden Can⸗ 
cerformen iſt daher evident; jedoch hatte ich damals, als ich den 
mehrerwähnten Auffag ſchrieb, noch keine Fälle geſehen, die mir, 
wie dieß die ſpaͤtere Erfahrung gethan hat, gezeigt hätten, daß in 
ihrem Verlaufe auch in Betreff anderer mit ihrer malignen Natur 
in Verbindung ſtehender Puncte eine fo große Aehnlichkeit unter ih⸗ 
nen herrſcht. Erſtens in Bezug auf die Infection der angrän= 
zenden Theile. Ich hatte geſehen, daß die Krankheit das perio- 
steum ergriffen und dann die Anſchweuung, Verdickung und Gons 
ſolidirung des Knochens oder eine geringe Ulceration in den Zellen 
deſſelben veranlaßt hat; allein der Krankheitsproceß kann ſich noch 
weiter erſtrecken, wie Ihnen dieb Ward's Fall gezeigt hat; und 
es dürfte daher in manchen Fällen ſchwer zu entſcheiden ſeyn, wie 
viel von dem Krankhaften in irgend einem Theile wirklich krebsarti⸗ 
ger Natur und wie viel bloß Entzundungsproduct ſey. Sie haben 
vor einigen Tagen den vom Herrn Babington amputirten Schen⸗ 
kel geſehen; dieſer Fall iſt in vielen Beziehungen ſo inſtructiv, daß 
ich mir erlaube, Ihnen Einiges darüber vorzutragen, obgleich er 
nicht unter meiner Behandlung ſteht. 

Richard Webb, 54 Jahre alt, wurde am 28. April wegen 
eines ſcirrhoͤſen Geſchwuͤrs am rechten Unterſchenkel in's Hoſpital 
aufgenommen. Das Geſchwuͤr hatte ſeinen Sitz etwas unter der 
Milte des Unterſchenkels, über der tibia, zeigte eine unregelmäßige 
Oberfläche mit einigen prominirenden, warzigen Granulationen. Mit 
einer Sonde konnte man frei in die Hoͤhle des Knochens eingehen, 
und an einer Stelle war die Subſtanz dieſes letztern ganz zerftört, 
ſo daß die Sonde bis zu den hinter der tibis liegenden Weichthei⸗ 
len dringen konnte. ie Integumente in einiger Entfernung um 
das Geſchwuͤr waren verdickt, verhaͤrtet und von purpurrother 
Farbe. Zur Zeit war der Ausfluß aus dem Geſchwüre nur ges 
ring; trat er aber reichlicher ein, ſo war er ſehr uͤbelriechend. Der 
Kranke hatte von ſtechenden Schmerzen, die ſich bis in den Ober⸗ 
ſchenkel hinauf zogen, viel zu leiden; in der Leiſtengegend war eine 
Drüfe leicht angeſchwollen und verhärtet; die oberflächlichen Venen 
des Unterſchenkels und Fußes waren erweitert. Der Kranke be⸗ 
richtete, daß er vor einundzwanzig Monaten den jetzt geſchwüri⸗ 
gen Theil mit einem Haken geſtreift habe; die Haut ſey dabei nicht 
aufgeriſſen worden, und er habe ſich nach, wie vor, des Schenkels 
bedient. Dieſer ſey aber bald in Entzuͤndung gerathen, aͤußerſt 
ſchmerzhaft geworden, und er habe, wie er ſich ausdrückte, „einen 
Knorren aus dem Beine hervorwachſen“ gefühlt; dieſer ſey dann 
immer groͤßer geworden und ſechs Monate nach dem Unfall in 
Verſchwaͤrung übergegangen, und habe er, feitbem dieſe begonnen, 
mehrere Knochenſtuͤcke verloren. Vor zehn Wochen hatte man ein 
causticum angewendet, welches zwar das Wachsthum etwas vers 
hinderte, aber ſonſt ganz wirkungslos blieb. ‚Der Kranke konnte 
nicht ſtehen: der Fuß war fehe erſtarrt; die tibia ſchien in der 
Nähe des Geſchwuͤrs aufgetrieben und in geringer Entfernung vom 
obern Ende unregelmäßig und uneben. — Die Zunge war etwas 
belegt, der Puls ruhig, das Allgemeinbefinden gut. Der Kranke 
berichtete noch, daß er vor 48 Jahren an derſelben Stelle, in Fol⸗ 
ge eines Stoßes von einem Pferde, ein Geſchwür gehabt, welches 
zwei Jahre offen geblieben; nach dieſem aber ſey er bis dahin, 
wo er dem Unterſchenkel jenen Schlag verſetzt, vollkommen ges 
ſund geweſen. 

Am 6. Mai wurde der Schenkel über dem Kniee amputirt. 

In dieſem Falle nun war die cancröſe Natur des Geſchwürs 
in den Weichtheilen außer allem Zweifel, und da der Knochen aus 
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ßerdem von verſchiedenen Krankheitezuſtänden afſicirt war, fo war 
die Amputation nothwendig; denn nach der Erfahrung, die wir 
eben bei Ward's Falle gemacht hatten, ſchien es uns Allen wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch bei dieſem Manne der Knochen vom Krebſe er⸗ 
griffen ſey. Allein dann war die Amputation oberhalb des Kniees 
weit gefährlicher, als unterhalb deſſelben, und es war ſehr die 
Frage, ob, wenn man den Knochen unterhalb des Kniees durch: 
ſchneiden wollte, zur Vollziehung der Operation, mit der noͤthigen 
Sicherung gegen die Wiederkehr der Krankheit, Raum genug vor⸗ 
handen ſeyn wuͤrde. Es iſt oben bemerkt worden, daß der Kno⸗ 
chen aufgetrieben und hoch über der Oeffnung, die in fein Inneres 
führte, der Form und dem Gefühle nach, unregetmaßig war; und 
es ſchien daher dem Herrn Keate und mir wahrſcheinlich, daß die 
bösartige Krankheit in den Zellen ſich ſehr bald nach Oben ver⸗ 
breiten würde; Herr Babington war, wie ich glaube, weniger 
beſorgt. Nichtsdeſtoweniger werden Sie einſehen, daß die Opera⸗ 
tion, in der That, unterhalb des Kniecs haͤtte vollzogen werden 
koͤnnen, da die Krankheit im Innern des Knochens, aller Wabr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, nichts weiter war, als eine in Abſceß und Ne⸗ 
croſe ausgegangene Entzündung, mit Auftreibung der aͤußern, coms 
pacten Knochenmaſſe, waͤhrend die Krebskrankheit, wie es mir 
ſcheinen will, auf das Hautgewebe beſchränkt war, wo man noch 
jetzt das warzige und fungoͤſe Anſehen bemerken und die zahlrei⸗ 
chen Gefäße fo deutlich wahrnehmen kann, als wenn das Blut 
noch darin circulirte. Wenn man die ganze Geſchichte dieſes Mans 
nes erwägt, bleibt es, in der That, zweifelhaft: ob nicht der Ab⸗ 
ſceß und die Necroſe in dem Knochen der Ausbildung des cancer 
vorangegangen und dieſer erſt ſpaͤter in der Haut entſtanden iſt, 
indem die Boͤsartigkeit durchaus auf die Haut beſchraͤnkt blieb. 
Wie dem aber auch ſey, ſo iſt die Krankheit hier eine gemiſchte, 
und bei einem andern Kranken, Namens Porter, der ſich jetzt 
wegen einer bösartigen Affection des Knoͤchels im Hoſpitale befins 
det, koͤnnen Sie ſehen, daß auch da, wo der Krebs ſich zuerſt un⸗ 
ter der Haut entwickelt, das in der Haut ſich vildende Geſchwuͤr 
eben ſo gut eine warzige Beſchaffenheit annehmen kann, als wenn 
die Krebskrankheit urſpruͤnglich in der Haut entſteht. 

Jetzt laſſen Sie uns jedoch zu einem eigenen, den Ward ber 
treffenden Fall zuruͤckkehren, und in unſern Noten und Präparaten 
ſehen, bis zu welchem Grade die Krankheit in dem Knochen ſich 
verbreiten kann, wenn fie durch ein Krebsgeſchwuͤr veranlaßt wird, 
das offenbar von einer Narbe in der Haut ausging. 

Der longitudinale Durchſchnitt des Unterſchenkels zeigt Ihnen, 
in welcher Ausdehnung die Haut und die darunter liegenden Gewe⸗ 
be in die gewöhnliche harte, faſerige Structur des cancer umge- 
wandelt ſind; aber zugleich koͤnnen Sie bemerken, daß der vordere 
Theil des Knochens, da wo dieſer biegfam iſt, zerftört und die 
ganze zellige Structur in eine dichte, weiße, ſpeckige Subſtanz vers 
wandelt iſt, die ſich mit dem Meſſer ſchneiden läßt, indem man 
nur einige wenige Knochenſplitter darin findet. Der ganze Kopf 
des Knochens iſt in dieſes neue Gebilde umgewandelt, wobei jedoch 
der Knorpel feine normale Beſchaffenheit behalten hat, fo wie auch 
im Gelenke keine Spur der Krankheit zu bemerken iſt. Die Kno⸗ 
chenzellen haben, wie Sie ſehen, bis da hinab, wo der Knochen, 
ungefähr in der Mitte, queer durchgeſaͤgt worden iſt, dieſe Ver⸗ 
wandlung in cancröfe Maſſe erlitten; in der That ſtreckt ſich die 
fer noch weiter, indem der Knochen bis auf einige Zoll vom Kud⸗ 
het entfernt auf dieſe Weiſe erkrankt iſt. In dieſem Queerdurch⸗ 
ſchnitte des untern Endes des Knochens ſieht man dieſe Verände⸗ 
rung fehr deutlich, indem ein Theil (die hintere Fläche) noch von 
geſundem Kyochengewede zuſammengeſetzt iſt, während die andern 
beiden Flächen der zußeren Schaale, fo wie der größte Theil der 
Zellen ſpeckig, weiß und weicher, als gewöhnlich, find und einer 
nicht mit dem Knochen verbundenen Geſchwulſt ahnlich ſehen. — 
. In dem nächſten Präparate bier iſt die Krebskrankheit der 
tibie bereits in ein fpäteres Stadium übergegangen, und Sie ſehen, 
daß außerdem, daß die Zellen mit Krebsmaſſe infültrirt find und 
eine Abſorption des frühern Knochens zu Gunſten einer neuen Abs 
lagerung ſtattaefunden hat, an einigen Stellen in Folge einer tie⸗ 
fern Exulceration eine bedeutende Störung eingetreten iſt, wodurch 
in das Innere des Knochens führende Excavationen gebitbet wor⸗ 
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den find. Es war in dieſem Falle einiger Zweifel, ob nicht die 
Krankheit zuerſt in dem Knochen ſich entwickelt haben und die 
Verſchwärung, von Innen nach Außen gehend, hier in eine alte 
Narbe gelangt ſeyn dürfte, wo fie dann das gewoͤhnliche warzige 
Anſehen des cancer der Narben darbot; allein ſelbſt wenn dieſes 
ſich fo verhalten hätte, würde der Fall nicht minder beweiſen, daß 
der Krebs in einer Narbe, wo er auch ſeinen Urſprung genommen 
haben mag, gewiſſe Eigenthümlichkeiten beſitze, und daß ſowohl die 
Haut, als der Knochen durch die eintretende Ulceration eine weit 
verbreitete Zerftörung erleiden koͤnnen. Der Kranke, deſſen Schen⸗ 
kel von Herrn Walker amputirt worden war, ſtarb ſpaͤter, wie 
ich glaube an ſecundaͤren Abſceſſen, ohne daß ſich krebsartige Ablas 
gerungen in irgend einem andern Theile des Körpers gebildet 
hatten. 
Zweitens, in Bezug auf die Reſorption des Giftes canerd⸗ 
ſer Geſchwuͤre in Narben. Sie erinnern ſich, daß, als unſer 
Kranker, Ward, ſich weigerte, ſich der Amputation zu unterwer⸗ 
fen, wir fuͤrchten zu muͤſſen glaubten, daß die Leiſtendruͤſen von 
der Krankheit inficirt worden ſeyen; indeſſen waren unfere Beforgs 
niſſe wahrſcheintich nur durch eine einfache Reizung und Anſchwel⸗ 
lung erregt, ohne daß wirklich eine bösartige Infection ſtattgefun⸗ 
den haͤtte. 

Als ich meinen Auffatz ſchrieb, hatte ich die Uebereinſtimmung 
zwiſchen dem cancer in Narben und dem in geſunder Haut in 
Betreff ihrer Wirkungen auf die Druͤſen noch nicht beobachtet; 
ſeitdem aber habe ich Gelegenheit gehabt, mich zu uͤberzeugen, daß 
allerdings eine Reſorption ſtattfindet; jedoch liefert der Fall, in 
dem ich dieſes beobachtet, zugleich ein Beiſpiel von der Gelindige 
keit der Krankheit, da dieſe bereits eine fehr lange Zeit beſtanden 
hatte, bevor die Druͤſen afficirt wurden. Derſelbe kam bei einem 
derjenigen Kranken vor, deren Faͤlle ich in dem Auffage ſpeciell 
beſchrieben habe; es war ein Mann, Namens Callcott, der im 
Satre 1828 von Sir B. Brodie operirt worden war, indem die 
Krankheit, damals feit vierzehn Monaten beſtehend, mit der tibia 
in Verbindung zu ſtehen ſchien, welche letztere 27 Jahre vorher 
eine Verletzung erlitten hatte. Es wurde damals ein Theil des 
Knochens, zugleich mit dem cancröfen fungus, mittelft der Tre⸗ 
phine abgetragen; aber es fand ſich, daß der ſelbe nur gefaͤßreich 
und entzündet und nicht, wie bei Ward, in Krebs umgewandelt 
war. Der Schenkel blieb darauf Jahre lang ganz geſund und 
brach dann im Anfange des Jahres 1837 in der alten Narbe auf, 
und im folgenden December wurde der Kranke, 60 Jahr alt, in's 
Hoſpital gebracht und mir zur Behandlung übergeben, indem er 
einen cancröfen fungus von ungefähr 3; Soll Durchmeſſer hatte, 
der ſehr ſchmerzhaft war. Da man im Grunde des ſungus den 
Knochen fühlte, fo wurde ihm die Amputation vorgeſchlagen; allein 
er zog es vor, zuerſt die Wirkung eines cansticum zu verſuchen, 
und es wurde demnach auf die Hälfte des Geſchwuͤrs zincum mu- 
riaticuꝶm applicirt. Dieſes hatte eine Entzündung der reſorbiren⸗ 
den Gefäße und des Zellgewebes, ſowie eine bedeutende Störung 
des Allgemeinbefindens, zur Folge, und einige Wochen fpäter am⸗ 
putirte ich den Schenkel unterhalb des Kniees. Der Knochen war 
auch jetzt nur oberflächlich afficirt; aber nach des Mannes, in 
Folge einer Venenentzuͤndung erfolgten, Tode fand ich mehrere 
Leiſtendruͤſen angeſchwollen und eine harte, feſte, weihe Subſtanz 
bildend, in welchen einige jener gelblichen Ablagerungen zu unter 
ſcheiden waren, die man oft in von Krebs ergriffenen Druͤſen finz 
det, und die mir keinen Zweifel uͤbrig ließen, daß ſie von der 
Krankheit des unter ihnen befindlichen Schenkels inſicirt worden 
ſeyen. Eine derſelben war fo groß, wie eine Waunuß, die uͤbri. 
gen etwas kleiner. er, 

Dieſes iſt jedoch das einzige Beifpiel von der wirklich erfolg 
ten Infection der lymphatiſchen Drüfen in dieſer Krankheit, das 
mir unter circa 25 Fällen, die ich entweder aufgezeichnet oder im 
Gedachtniſſe behalten habe, vorgekommen iſt, und man kann daher 
im Allgemeinen eine chirurgiſche Operation zur Heilung dieſer 
Species des cancer mit ziemlichem Vertrauen unternehmen. Ue⸗ 
brigens beweiſ't das Vorkommen dieſer Druſen, Infection die Aehn⸗ 
lichkeit des cancer in den Narben mit demjenigen, der in geſun⸗ 
der Haut erſcheint, aber zu gleicher Zeit auch, wie verſchieden fie 
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dem Grade nach ſeyen, da die Infection bei'm gewöhnlichen Haut: 
krebſe, beſonders wenn er ſo lange beſteht, unſtreitig in einer viel 
größern Anzahl von Fällen ſtattſindet, ats bei jenem. 

Drittens, in Bezug auf den allgemeinen Zuſtand des Or⸗ 
ganismus bei'm cancer der Narben. Bei dem Callcott fand 
man in keinem Theile des Koͤrpers irgend etwas Krankhaftes; 
ebenſowenig bei dem andern Kranken mit dem großen Geſchwuͤre, 
deſſen ich oben erwähnte, und den ich nach dem Tode ſorgfaͤltig 
unterſucht habe; noch auch, wie ich glaube, bei Herrn Walker's 
Kranken, dem dieſer Schenkel hier gehoͤrte; ebenſowenig war bei 
irgend einem der übrigen Kranken, die ich operirt, oder unter der 
Behandlung anderer Chirurgen geſehen habe, irgend eine andere 
Localkrarkheit oder jene allgemeine Zerrüttung der Gefunoheit, die 
den Krebs gewoͤhnlich begleitet, wahrzunehmen. Es iſt daher, 
wean man die Anzahl der von mir beobachteten Fälle erwägt, 
wahrſcheinlich, daß eine ſolche allgemeine Theilnahme des ganzen 
Organismus nur ͤußerſt ſelten vorkommt, um fo mehr, als auch 
bei den boͤsartigſten Geſchwuͤren des gewoͤhnlichen Hautkrebſes der 
Organismus in manchen Fällen durch die Localkrankheit nicht ins 
ficirt zu werden ſcheint. In Herrn Tatum's Falle iſt uns zwar 
die Gelegenheit, die Eingeweide in Bezug auf die Anweſenheit 
Cancröfer Ablagerungen zu unterſuchen, entgangen, da man aus 
irgend einem Grunde nur die Schaͤdelhoͤhle geoͤffnet hatte; allein 
ich hörte, daß vor dem Tode des Kranken ſich nirgend Krankheits⸗ 
Symptome zeigten, mit Ausnahme des Kopfes, wo man aber keine 
krankhaften Ablagerungen fand. 

Wenn demnach der cancer in Narben fo mild in feinen Wirs 
kungen iſt, daß er faſt immer nur eine oͤrtliche Affection bildet, 
wenn die Druͤſen nur in ſeltenen Fällen afſficirt werden und der 
Organismus im Allgemeinen noch viel feltener an der Krankheit 
Theil nimmt, ſelbſt dann nicht, wenn ſich dieſe, nach der Flaͤche 
der Tiefe hin, weit verbreitet hat und ſelbſt bis in die Zellen der 
Knochen gedrungen iſt: ſo kann man mit Recht faſt in jedem 
Falle die Heilung des Uebels vorherſagen. Aber dann muß man 
ſich auch daran erinnern, daß, da die Krankheit kein bloßes (er 
ſchwuͤr mit einem bösartigen Character, ſondern, ihrem Weſen 
nach, eine krankhafte Ablagerung iſt, welche die Fähigkeit beſitzt, 
ſich über die angrängenden Theile zu verbreiten, nur die gaͤnzliche 
Entfernung oder Zerſtoͤrung jedes Theils des neuen Gebildes dieſe 
Heilung zu bewirken im Stande iſt. 

Es giebt nur zwei Methoden, dieſen Zweck zu erreichen, naͤm⸗ 
lich die Anwendung von Aetzmitteln, oder des Meſſers. Jede 
dieſer beiden Methoden kann fuͤr einzelne Faͤlle geeignet ſeyn, und 
da, wo ſich beide mit gleicher Wirkſamkeit anwenden laſſen, kann 
man zuweilen die Wahl zwiſchen ihnen dem Kranken anheimſtel⸗ 
ten. Fuͤr kleinere Theile oder oberflaͤchliche Geſchwuͤre iſt ein 
causticum ebenſo zuverläſſig, als das Meſſer, obgleich vielleicht 
mit mehr Schmerz für den Kranken verbunden, deſſen Furcht vor 
dem Meſſer ihn oft zur Wahl des Aetzmittels beſtimmt. Iſt aber 
eine ſtarke Verdickung zugegen, ſo muß das Meſſer weit weniger 
ſchmerzhaft und wahrſcheinlich ſicherer ſen, als die Anwendung 
des causticum. Im Allgemeinen, glaube ich, wird auf die Ans 
wendnug dieſes Letztern nicht fo leicht eine Entzündung des Zellge⸗ 
webes, verbunden mit der Gefahr der Reſorption der Abſonde⸗ 
rungsmaterie und der Bildung fecundärer Abſceſſe, folgen, als nach 
der Operation mittelſt des Meſſers. Auf der andern Seite bin ich 
wieder der Meinung, daß man weit häufiger eine Inflammation 
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der reſorbirenden Gefäße und eine eryſipelatoͤſe Entzündung der 
Haut nach der Anwendung heftiger Aetzmittel beobachten wird, als 
nach dem Gebrauche ſchneidender Inſtrumente, ſo daß ich kaum 
weiß, welches von beiden wegen dieſer Zufaͤlle wirklich mit mehr 
Gefahr für den Kranken verbunden iſt. Wenn man ein causticum 
anwendet, fo muß dieſes kraͤftig genug ſeyn, um das Krankhafte 
in feiner ganzen Dicke zu zerſtoͤren; daher denn auch das actuclle 
euuterium und der Höllenftein unzweckmaͤßig find; ſelbſt die Sal⸗ 
peterfäure wird oft nur ſchwer das neue Gebilde durchdringen. 
Das kauſtiſche Kali oder ſalzſaures Zink, oder Antimonium kann 
ohne die Gefahr, welche den Gebrauch des Arſeniks begleitet, ans 
gewendet werden; aber ich glaube, daß das zineum muriaticum 
von allen das beſte iſt, welches man, bei einiger Erfahrung, genau 
nach der Dicke des jedesmal zu zerſtoͤrenden Theils proportioniren 
kann. Zuweilen wird dann durch ein ſolches causticum die Ge— 
ſüwulſt oder das Geſchwuͤr vollftändig zerftört; zuweilen, wenn 
ein Knochen bloßgelegt und rauh oder carids iſt, muß man mit 
einem Meißel die Oberfläche abſchaben, ohne jedoch, in ihrem ent⸗ 
zuͤndeten Zuſtande, die Exfoliation der obern Schicht zu veranlaſ⸗ 
fen; oder wenn die Oberfläche des Knochens zu hart ift. kann man 
dieſelbe, wenn die Blutung nach der Operation aufgehört hat, mit 
Salpeterfäure teuchiren, in welchem Falle dann freilich Erfoliation 
ſtattfindet. Ein andermal wieder iſt die Krankheit zu ausgedehnt, 
oder zu tief eingedrungen, um die Beſeitigung, ohne die Amputa⸗ 
tion des Schenkels, in welchem ſie haftet, zuzulaſſen. (London 
Medical Gazette.) 


Miscellen. 


Des Bergmanns Ellbogen (the miners elbow) wird 
von Herrn Gurney in den Kohlenbergwerks-Diſtricten Großbritan⸗ 
nien's eine fluctuirende Geſchwulſt genannt, welche ſich bei den Berg⸗ 
leuten hinten am Ellbogengelenke zeigt, in Folge des häufigen Durch⸗ 
draͤngens durch enge Gänge, wobei fie ſich mit den Ellbogen aufſtuͤtzen 
und dieſe fo quetſchen, daß der Synovſalſack entzündet wird und 
ein Erguß von Serum ſich einſtellt. Die Behandlung iſt dieſelbe, 
welche man gegen die Synovialgeſchwuͤlſte am Knie anwendet: im 
Anfange warmes Baden und Bähen mit Semmelbrei und, wenn die 
Entzuͤndungsſymptome vorüber find, Beguͤnſtigung der Reſorption, 
durch Jod, z. E., durch Anwendung einer Salbe von etwa einer 
Quente Hydriodalkali und Jod, oder durch Waſchmiſchung von zwei 
Drachmen Jodtinctur und einer Unze rectificirten Weingeiſt, wovon 
eine Orachme dreimal des Tages auf die Geſchwulſt verwendet wird. — 
Zuweilen brechen ſolche Ellbogengeſchwuͤlſte auf, und durch Nach⸗ 
läſſigkeit bleibt dann eine fiſtuldſe Oeffnung zuruck, gegen welche 
nichts hilft, als Aufſchlizen, damit durch neue Granulation Ver⸗ 
wachſung zu Wege gebracht werde. . 

Das ferrum hydrocyanicum empfiehlt im Journ. des 
connaiss. med. chirurg., Aodt 1841 Herr Janſion gegen die 
Epilepſie. Er behauptet, ſehr viele Källe von Heilungen zu haben, 
führt indeß nur vier Fälle an, welche unter unauͤnſtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen den beſten Erfolg hatten. Er giebt das Mittel in der Doſe 
eines Centigramm Morgens und Abends, ſteigend bis zu 10 Centi⸗ 
gramm Morgens und Abends. Dabei werden die Kranken auf ein⸗ 
mal einem aͤußerſt ſtrengen Regimen unterworfen, wodurch ihre 
ganze Lebensweiſe vollkommen umgewandelt wird. 
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